
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1908

13 (16.1.1908) Unterhaltungsblatt zum Volksfreund, Nr. 5



SS fnndhekespflege .
Kefir ofS DrSinfeklionSmittel und zwar in der Form von

durch Kefirpulver zum Gären gebrachter Milch wird jetzt von
Professor Metschnikofsvom Institut Pateur in Paris empfohlen.Der Kefir wird bekanntlich aus einer im Kaukasus wachsenden
Pflanze hergestellt. Die Kefirmilch desinfiziert vor allein den
Magen und Darmkanal , der auch bei gesunden Menschen von
einer Unzahl von Mikroben bevölkert ist. Diese mikroskopischen
Parastten bilden leichtlösliche Gifte , in welcher Form sie in»
Blut übergehen und dort mehr oder minder großen Schaden
anrichten . Ein ähnliche» Gärungsmittel ist der Jouhourk , der
ebenfalls au» einer in den Balkanländern wachsenden Pflanze
gewonnen wird , aber iin Gegensatz zu dem pulverartigen Kefireine weich« käsige Masse bildet . Metschnikofs schreibt das hoheAlter der Kaukasusbevölkerung hauptsächlichder desinfizierendenMilch z».

Allerlei .
Der Petz der Arme« . Ein Londoner Arzt empfiehlt den

Leuten , die sich keinen Pelz leisten können, Zeitungspapier
zum Schutz gegen Kälte. Der Gebrauch von Papier , sagt er , istunter armen Leuten lang« nicht so bekannt, wie er verdiente.
Einige Lagen Zeitungen ergeben, aneinander genäht, eine treff¬
liche Bettdecke und mehrfach zusammengefaltetes Papier , unterder Weste um den Körper geschlagen , gewährt einen guten Schutz
gegen den Wind . — Wer will da noch die Nützlichkeit der Zei-
nuigen bestreite« ?

Die ewige Flamme . Obwohl sonst ein vorzügliches Dienst,
mädchen, »erstand sie doch nichts vom Gaskochherd und der Haus¬herr ging daher mit in die Küche, um das Mädchen in dessen
Geheimnisse einzuweihen. Um ihr die Handhabung zu zeigen,zündete er jeden der vielen Brenner an . Inmitten seiner Er¬
klärungen wurde er abgerufen . „Ich denke , jetzt wird die Ar¬beit wohl glatt gehen , Martha, " sagte er und verliest sie. Fünfoder sechs Tage lang sah er sie nicht wieder, dann traf er sie im
Flur und fragte : „Nun , Martha , was macht der Gasherd ?" —
„Ra , Herr, " war die Antwort , „wenn daS nicht der beste Herdist. den ich je gesehen Habel DaS Feuer , da» Sie mir vor vier
Tagen angesteckt haben, brennt immer noch und ist noch nicht ein-mal kleiner geworden."

Wie lauge sich ein Mensch wach halten kann — diese Frage
suchte man unlängst im amerikanischen Staate New-Jersey aufdem jetzt sehr beliebten Wege des Wettbewerbes zu ermitteln .Ten zwölf Teilnehmern war gestattet , sich durch beliebige Mittel
„munter " zu erhalten und am meisten bevorzugt wurde starkerKaffee, während nur etliche Teilnehmer vom Rauchen Gebrauchmachte ». Der erste , der in Schlaf sank , war ein Schutzmann,der schon nach SS Stunden einnickte . Der Gewinner dagegen,Brook, ein Wächter von einer Bank, wachte nicht weniger als83 Stunden 27 Minuten . Kurz darnach veranstaltete man aucheine Schlafkankurrenz , bei der es darauf ankam, auf einem
Stuhle sitzend und mit einer Zigarre im Munde möglichst langezu schlafen , ohne «ufzuwachcn. Dies ist aber nicht so leicht , daein in sitzender Stellung befindlicher Schläfer durch daS plötz-liche Riedersinken des Kopfe » gewöhnlich aufwacht. Die Ein¬wohner in Re« -Jersey brachten dem neuen Sport solch Interesseentgegen, dast die Gastwirte , in deren Lokalen die Wetten statt¬fanden , ganz vergasten, rechtzeitig zu schlicsten, bis sich die Poli¬zei genötigt sah, mit der Entziehung der Konzession zu drohen.

Eine unbekonnte Liebe Gottfried KellerS. Der Keller¬biograph Jakob Bechtold. Profesior an der Züricher Universität ,hat schon früher von dieser Liebe Gottfried KellerS geredet und
geschrieben: „Die Dame lebt noch, aber wir sind zu gröstter Dis¬kretion verpflichtet .

" Jetzt ist das Geheimnis gelüftet worden.Gemeint war damit die vor einigen Wochen gestorbene Frau -
zösin Elisabeth Ney . eine Enkelin des Marschalls Ney . Gott¬fried Keller hat sie im Jahr 1856 in Berlin als 25jährige Schön¬heit kennen lernen . Elisabeth Ney war eine Schülerin des Bild -Hauers Rauch und zwei Büsten von ihrer Hand , die von Schopen¬hauer und eine andere von Bismarck sind nicht unbedeutende
Bildhauerwerke . Gottfried Keller war von einer tiefen Leiden¬
schaft zu dem geistvollen und schönen Mädchen ergriffen , fandaber seine Neigung nicht erwidert . Die Angebetete IaS zwardie Dichtungen Kellers mit warmem Verständnis , konnte aber

an dem knorrigen und schweigsamen Schweizer keinen Gefall -nfinden . Sie verheiratete sich bald nach ihrer Bekanntschaft mrtKeller mit einem Schotten , dem sie nach Amerika folgte.
Rüder dem Hinimel. Der Lehrer einer Salzburger Ge¬meinde wandte sich zur Ermöglichung einer WeihnachtSbcscherungmit Bittschriften an groste Geschäfte. Auch eine Brünner Firmaerhielt einen solchen Bettelbrief . Darin bittet der Lehrer umeine noch so kleine Gabe und verspricht den Wohltätern fol¬genden Lohn : Meine Schüler werden ihrer Wohltäter dankbar

gedenken und für sie Gottes Segen erflehen , was meinen Kleine«darum sehr leicht ist. weil Gemeinde und Schule sich in einer Höhevon 1100 Meter besinden. —
Nach der Auffassung des Herrn Lehrers muffen also Gebete

umso wirksamer sein, je näher man sich dem Himmel befindet.
Der schlagfertige Bauer . Eine wohl unerwartete Antworterhielt ein bayerischer Richter unlängst in einer Prozestsach«von einem verklagten Bäuerlein . Auf dem Wege zu seinemFelde, wo er den dorthin verbrachten Dünger auSbreiten wollte,wurde der Bauer von einem großen Hunde » der mit fletschen¬den Zähnen auf ihn losging , gestellt. Schon wollte der Hundauf den Bauer losspringen ; doch dieser kam dem Angriff zuvorund stieß dem bösen Köter die Mistgabel derart in die Kehle, dastdaS Tier verendete. Der Hundebesitzer verklagte den Bauern

auf Schadenersatz. In der Gerichtsverhandlung herrschte der
Richter nun den Bauern an : „Sie hätten doch zuerst das andereEnde der Mistgabel gebrauchen sollen ! " Der Bauer erwiderte :
„DaS wilde Vieh ist ja auch nicht mit seinem anderen Ende aufmich zugcsprungen I" Solch' stichhaltigen Einwand mußteman natürlich gelten lassen.

Wien eine Zweimillionenstadt . Die Magistratsabteilung fürStatistik teilt mit . daß sich nach ihren Berechnungen die Ein¬
wohnerzahl der Stadt Wien End« Dezember 1807 auf 1 999 912
Personen stellt. Da nun der durchschnittliche Zuwachs mit täg¬lich 116 Personen schätzungsweise berechnet wird , wurde am 1 . d.MtS . die zweite Million überschritten. Natürlich ist dies nur daS
Ergebnis einer Berechnung, weil seit 31 . Dezember 1900 keine
Volkszählung stattgefunden hat . Auster Wien gibt eS noch fünfZweimillionenstädte auf der Erde , und zwar London mit
4 758 218 , Newyork mit 4 286 436 , Paris mit 2 722 731 , Chicagomit 2 483 841 und Berlin mit 2 094 269 Einwohnern .

Die Waldkultur in de« Bereinigten Staaten von Nord¬amerika hat in den letzten zwei Jahrzehnten nach einer Periodeschlimmster Waldverwüstung wieder einen großen Aufschwung
genommen. Der nordamerikanische Staatcnbund verfügt jetztüber sechzig Millionen Hektar Wald , deffen wirtschaftliche Be¬
deutung von Jahr zu Jahr sich in den Staatsfinanzen stärkerfühlbar macht. Während der Ueberschust aus den Forstbetriebensämtlicher Staaten im Jahr 1904 nur 60 000 Dollar auSmachte,betrug er im Jahr 1906 160 000 Dollar . Rur in den Oststaatenläßt der Waldschutz noch ziemlich zu wünschen übrig .

Eine ErnährungSSnberung bei den Japanern vollzieht sichseit einigen Jahren . Scharfen Beobachtern, wie die JapanereS sind , konnte es nicht entgehen, dast die fast vorwiegende Reis¬
nahrung mit ihrem großen Ueberschust an Kohlehydraten und
ihrem Mangel an Eiweiß den steigenden geistigen und körper¬lichen Anforderungen , welche an daS japanische Volk in seinem
unglaublich raschen Aufstieg gestellt werden, nicht mehr genügentonnte . Man geht daher immer mehr in der Armee wie beider Zivilvcrwaltung zu dem eiweißreicheren Mehl, insbesondere
Gersten - und Hafermehl , über . Als ein großer , wenn auch un-
beabsichtigter und unerwarteter Vorteil der Meblkost hat sicheine starke Abnahme der Biribi -Krankheit herausgestellt . Die¬
selbe hängt nach dem Urteil von Sachverständigen ebenso mit der
ausschließlichen Rciskost zusammen wie verschiedene Volkskrank-
hciten in Oberitalien mit der vorwiegenden Ernährung durchPolenta (Mciskuchen) . Zum erstenmal wurde diese Entdeckung
gemacht in einem japanischen Gefängnis , wo infolge von Rcis -
mangel Gerste- und Hafermehl an die Gefangenen währendmehrerer Monate gegeben wurde . Während dieser Zeit ver¬
schwand das Biribi in diesem Gefängnis in Aokohama vollstän¬
dig , während es in ganz benachbarten Städten , wo noch vielReis vorhanden war , geradezu wütete , und viele Menschenopferforderte .

Buchdruckerei des „Volksfreund "
. Geck & Sie .
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€in Gedenktag.
Am Samstag waren fünfzig Jahre seit dem Tage ver-

floffen, an welchem Graf Felice ». Orsini im Verein mit seinenVerbündeten , den Sprachlehrern Carlo di Rudio und Andrea
Pieri , nebst dem Diener Antonio Gomez, das bekannte Attentat
gegen Napoleon ni -, allerdings mit negativem Erfolg , ausge¬
führt hat . Orsinis Tat wird von seinen Zeitgenoffen vielfach
verkehrt dargcstellt ; während ihn die einen schmähen , könnendie anderen nicht genug seinen heroischen Mut preisen . OrsinisMotiv war in seinem glühenden Patriotismus gegeben, der
ganz Italien in eine Republik umwandcln wollte. Als Stu -
dierender war er zu Bologna einem Geheimbund beigetreten ,den Mazzinis Ideen ins Leben gerufen hatten ; doch schon 1844
war dieser Bund von den Behörden aufgehoben worden und
Orsini wurde zu lebenslänglicher Galeerenstrafe verurteilt .Rach zwei Jahren befreite ihn die Amnestie Papst PiuS ' IX-von seiner Strafe . Er bereiste nun Europa , überall Propa¬ganda machend für Mazzinis Plan von der Republikanisierung
Italiens . Als er sich im Jahre 1864 in Siebenbürgen befand,wurde er abermals verhaftet und nach Mantua in» Gefängnis
gebracht ; 1857 gelang es ihm indes , auSzubrechen und nachLondon zu flüchten, wo sich Mazzini befand , der dem ent¬
husiastischen Republikaner das wahre Hindernis der Republikani-
fierung Italiens in Napoleon Hj . gezeigt haben mag. Rasch
entschloffen , wollte Orsini diese » Hindernis um jeden Preis be¬
seitigen ; er warb seine drei mutigen Freunde und fuhr mit
ihnen nach Paris . Als Napoleon m . am Abend de» 14. Jännermit der Kaiserin Eugenie in die Oper fuhr , warfen die Ver¬
schworenen in der Rue Le Peletier drei Bomben unter den
Wagen des Kaiser». Napoleon und die Kaiserin blieben un¬
verletzt, leider fanden einige unschuldige Paffanten den Toddabei.

In ihrer neuesten Nummer veröffentlicht die „NouvelleRevue" Briefe deS späteren Präsidenten der Republik, Gam -betta an seinen Vater , in welchen sich der damalige kleine Advo¬kat folgendermaßen über das Attentat und deffen Urheberäußert : „Es wird erzählt , daß ein fremder Mensch den Pferdendes kaiserlichen Wagens in die Zügel gefallen sei , um den
Wagen anzuhalten und seinen drei Mitverschworenen da»
Werfen der Bomben zu erleichtern . Die Pferde zerstampften ,die Eskorte Lanzenreiter zersäbelte den Mann , der nachher al »
fornilose Masse vom Platze getragen wurde . General Roquetsaß vorne am Wagen ; er wurde im Genick schwer verletzt. Der
Kaiser verdankte nur seiner Kaltblütigkeit daS Leben ; er
sprang nämlich auS dem Wagen und bückte sich, um zu sehen ,ob nicht eine Miene explodiert sei ; in diesem Moment riß ihmein Bombensplitter den Hut vom Kopfe und zerfetzte ihn ; wäreder Kaiser stehen geblieben, so wäre er unfehlbar getötet wor¬den. Der Kaiserin streifte ein Splitter die linke Schläfe , ihrKleid war total von Blut besudelt .

"
In einem zweiten Briefe schreibt Gambetta : „Die Autoren

dieses Titanendramas sind Verbannte , Lcdru oder Mazzini ,Franzosen und Italiener , daran ist kein Zweifel . Die öftereWiederholung solcher Attentate , die umfaffenden Maßregeln zuihrer Durchführung , die treffliche Art der Inszenierung , alle»
weist auf Mazzinis Hand hin . Existiert wohl in der ganzenWelt ein zweiter Mensch , der wie Mazzini c» wagte, mit den
Köpfen der Potentaten so zu spielen ? Einzig er allein kannalle Polizei und sämtliche Bajonette der Erde erfolgreich be¬
kämpfen ; Schlange und Löwe in einer Person , versteht er , sichüberall einzuschleichen und seine Opfer zu fassen ; einen Mannwie ihn , der anscheinend allerorts vogelfrei , dennoch mächtiggenug ist, die Mächtigsten zu zerschmettern, hat die Weltge¬schichte noch nicht aufzuweisen . Zweifellos , Mazzini ist der Autordes entsetzlichen Dramas ; allein wie will man ihm die Schuldbeweisen ? An diesem Punkte leidet der Witz unserer Rechts¬kundigen Schiffbruch. Auf welche Art kann der Welt bewiesenwerden , daß der Kopf, der die Bomben zu schleudern befahl, inBrüssel oder in London weilt ? Ueberzeugt ist hiervon di«

den io. 3annar wo*. rr. Jahrgang .
Welt , aber die .Juristen fordern den Beweis dasiir . Dieser ist
nicht zu erbringen , denn die Angeklagten sind so stumm, al »wären sie ohne Zunge zur Welt gekommen. Ihr Entschluß ist,zu sterben, denn sie sind keine gemeinen Verbrecher ; eS sindMörder auS Ueberzeugung, erfüllt vom Glauben an ihr Recht .eS sind Brutuffe , die sich , ganz wie der Bruder HarmodiuS , eherdie Zunge abbeißen würden , bevor sie etwas verrieten . Orsiniist ein ganz anderer Mann als Bonaparte (Napoleon m .) : Erwürde selbst au » der Hölle ausbrechen ; Bonaparte brach bloßauS Hamm auS . Wenn man ihn (Siapoleon HI -) in Mantua »
Festungstürmen eingekerkert hätte , er wäre heute gewiß nochdrin . Er ist nicht der Mann , au» einem streng bewachten Ge-
fängni » zu entfliehen , mit Hilfe eine» zu kurzen Seiles 90 Fuß
herabzuspringen und trotz des schwindelnden Falle » mit zer¬brochener Kniescheibe den See von Mantua zu durchschwimmen.Im Vergleich mit diesen Taten sind die Taten Latudes Spie¬lereien : 30 Jahre brauchte Latude , um Gefängniswände von20 Fuß zu durchbohren. Orsini brauchte nur 30 Tage, um
20 Fuß unter der Erdoberfläche ein dreifach vergitterte » Fen¬ster aufzubringen , durch ein Guckloch zu schlüpfen , welche» nichteinmal die Sonne durchlieb, und zu entkommen. Gäbe c» ein
Pantheon für Verbrecher, ich stiftete diesem Menschen in auf¬richtiger Bewunderung einen Votivkranz."

Die vier Attentäter wurden zum Tode verurteilt , doch nuran Orsini und Pieri wurde dieses Urteil vollzogen; beide star¬ben unter der Hand deS Henkers , todesverachtend, wie sie ge¬lebt, am 13 . März 1858. Orsinis Memoiren erschienen im Jahr1867 zu Edinburg in Druck , seine Briefe , gesammelt in zweiBänden , einige Jahre später in Mailand .

Zur Cntwicklung der Uerkebrstecbnik.
Statistische Plauderei .

Im Jahre 1800 gab eS noch in keinem Teil der Welt eine
Spur von einer Eisenbahn. Die erste Verkehrseinrichtung , welcheauf den Namen einer Eisenbahn Anspruch machen kann, wurdeim Jahre 1802 durch die Besitzer einer Kohlcnmine in England
begründet . Diese Eisenbahn , die auf Schienen lief, aber nochkeine eigentliche Lokomotive besaß, befaßte sich nur mit dem
Transport von Kohlen und Waren . Im Jahre 1829 verkehrte
zwischen Manchester und Liverpool der erste Zug mit Paffa -
gieren. Dieser Zug hatte im ganzen ein Gewicht wie heute ein
einziger Eisenbahnwagen und wurde mit einer Maximalgeschwin¬
digkeit von 26 Kilometern von der berühmten „Rakete" der erstenLokomotive StephensonS transportiert . Die Geschwindigkeit hat
sich bekanntlich seither verfünffacht. Im Jahre 1850 gab es aufder Erde insgesamt 40 000 Kilometer Geleise von Eisenbahn¬
schienen . Im Jahre 1880 360 000 und heute über 900 000 . Seit
25 Jahren sind also rund 640 000 Kilometer neue Eisenbahnen
gebaut worden. Wenn alle über der ganzen Welt zerstreutenbei Eiscnbahnbauten beschäftigten Arbeiter an einer einzigenLinie bauen würden , so würden täglich etwa §0 Kilometer neue
Geleise gelegt.

Diese Arbeiterschaft würde übrigens eine ganze Nation dar¬
stellen können . 60 Kilometer Eisenbahnen kommen durchschnitt¬
lich auf 12 Millionen Mark . Wenn man einen Unternehmer¬
gewinn von 30 Proz . von dieser Summe abzicht und den aller¬
dings zu hohen Durchschnittslohn von 6 Mk . im Tag . so ergäbedas eine Arbeiterarmee von anderthalb Millionen Erdarbeitern ,Metallarbeitern usw . , die andauernd beschäftigt sind , daS Ge¬
lände zu ebnen, die Schienen herzustellen und zu legen. Da »
akkumulierte Arbcitskapital dieser Eisenbahnarmee beträgt rund
200 Milliarden Mart , eine Summe , mit der man etwa die ganze
französische Republik mit allem Land , aller Industrie und allen
Rententiteln kaufen könnte.

Die Transportmittel zu Waffer haben sich im letzten Jahr¬
hundert außerordentlich vermehrt . Der gesamte Tonnengchaktder Handelsmarine der Welt betrug im Jahre 1800 4 Millionen
Tonnen , heute aber 40 Millionen . Die Entwicklung der Ver-
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kehrs,nittel zu Waffer hat also ungefähr gleichen Schritt mit - er
zu Lande gehalten .

Neber das Matz, in welchem von diesen Verkehrsmitteln von
Einzelpersonen Gebrauch gemacht wird , bekommen wir einen Be¬
griff , wenn wir bedenken , daß die Gesamtzahl Reisender , welche
jährlich durch die Eisenbahnen befördert werden, etwa 6 Mil¬
liarden gegenwärtig beträgt . Das bedeutet also, daß im Durch¬
schnitt jedes Individuum der menschlichen Raffe vier« bis fünf¬
mal im Jahr Eisenbahn fährt . Die Summe der von diesen
6 Milliarden Reisenden durchfahrenen Kilometer erreicht die
kolossale Ziffer von zweihundert Milliarden Kilometern , das
heißt 150 Kilometer pro Kopf . Das stellt ungefähr den 20. Teil
des von uns ini Durchschnitt zu Fuß zurückgelegten Weges pro
Jahr dar .

Um eine Strecke von 150 Kilometern zu durcheilen brauchen
wir durchschnittlich 5 Stunden . Zu Futz würden wir 80 Stunden
gebrauchen. Das kommt einer Ersparnis von 65 Milliarden
Stunden für die Menschheit gleich . Oder wenn man den hohen
Durchschnittsstundenlohn von 40 Pfennig annimmt , einer Jahres¬
ersparnis von 17 Milliarden . Die Ziffern betreffs der Reisen
zu Meer sind natürlich viel kleiner. Aber auch sie steigen rapid
aufwärts . Von Europa nach England reisen jährlich durchschnitt¬
lich 1200 000 Passagiere . Von Europa nach Rewyork nahezu
eine Million , gegenüber 800 000 in der Zeit vor 10 Jahren . Diese
Ziffern haben sich trotz der starken Rückwanderung von Amerika
jährlich stark gehoben . Die Benützung der Linie nach Brasilien
und la Plata steigt auch fortwährend .

Wahrscheinlich wird das Steigen der Zahlen auf dem Ge¬
biete der Verkehrstechriik zu Wasser und zu Lande erst dann auf¬
hören , wenn das neueste Verkehrsmittel , das lenkbare Luftschiff
einmal seinen Sicgeszug über die Welt antrete » wird.

Uarer Rhein.
Der Rheinstroin als Verkehrsweg. Nicht nur einer unserer

schönsten und grötzten Ströme ist der von Reben und Sagen um¬
kränzte alte Vater Rhein , er ist auch eine Wasscrstratze von
gröhter , von Jahr zu Jahr wachsender Bedeutung . Rach der Fest¬
schrift zur 48. Hauptversammlung des Vereins Deutscher In¬
genieure betrug nämlich der Gesamtgüterverkehr auf dem Rheine
in den Häfen von Biebrich bis Wesel : 22116 580 To . im Jahre
1901. 23 440 983 To . im Jahre 1005 und 24 753 075 To. ini Jahre
1906 . Von diesen gewaltigen Gütermengen entfielen auf die
vier grötzten Rhcinhäfe» im Jahre 1906 : Duisburg -Rnhrort
4,25 Mill . To . Zufuhr . 8.84 Will . To . Abfuhr, zusammen 13,1
Mill . To. ; Düsseldorf 0,971 Mill . To . Zufuhr , 0,146 Mill . To . Ab¬
fuhr , zusammen 1,117 Mill . To . ; es folgt dann Köln mit 0,851
Mill . To . Zufuhr , 0,233 Mill . To . Abfuhr, zusammen 1,084 Mill .
Tonnen und Wesel mit 0,544 Mill . To . Zufuhr . 0,011 Mill . To.
Abfuhr, zusammen 0,555 Mill . To . Der Kölner Hafen , dessen
Güterverkehr sich seit 3 Jahren fast nicht verändert hat , ist dem¬
nach von Düsseldorf überholt . Der Personenverkehr betrug 1905
auf 30 in Fahrt befindlichen Dampfern 1 963 658 Personen ; diese
Personendampfcr beförderten antzerdem noch 90 000 To . Güter .
Der Rhein-Seeverkehr wurde im Jahre 1880 von drei Dampfer »
mit znsamnien 1860 To . Tragfähigkeit aufgenomnicn . Zurzeit
sind für den Verkehr zwischen den Rheinhäfcn und den Seehäfen
47 Dampfer nüt insgesamt 41 310 To . Tragfähigkeit im Dienst,
die 1906 zusammen 229 570 To . beförderten . Das Hauptzollamt
in Emmerich an ?er deutsch -holländischen Grenze passierte» im
Jahre 1906 75 361 Schiffe mit 21,1 Millionen To . Ladung . Die
gesamte RheinfloUe besteh » aus .10 53 ! Schiffen mit 30 675 Manu
Besatzung; davoi » find 1272 Tanipfer , deren Maschinen zusammen
281 793 iud . PS . eulwiikeln , 9262 Schleppkähne und Segel¬
schiffe init zusammen 8 557 600 To. Tragfähigkeit . Daz »l
tommen noch die oben erwahnlen 47 Rhcin - Scedampfer . Die
Ladefähigkeit der in deutsche» Händen befindlichen Rheinfahr -
zeuge beträgt 1 827 000 To . ; der Wert dieser deutschen Rhein-
floiie beträgt mehr als 250 Millionen Mark. Das größte Rheiu -
schiff ist der nach Antwerpen zuftändigeSchleppkahn „ Richard IV .

"
mit 102,0 Meter Länge , 12,08 Meier Breite und 0,59 Meter
Tiefgang im leeren Zustande ; seine Ladefähigkeit beträgt 2634
Tonnen . Die grötzten Pe »-sonendai»pfer „Borussia" und „Kaiserin
Auguste Viktoria " sind 83 Meter lang , 8,2 Meter breit ( 17,05
Meter über die Radkasten gemessen ) und haben Maschinen von
1250 iud. PS . Der stärkste Radschleppdampfer ist der „ Matthias

Skinnes VlI " mit 1460 ind. PS . Der größte Güterdanipfer «In¬
dustrie XU ", hat 85 Meter Länge und 9 Meter Breite bei
2,40 Meter Tiefgang und 975 To. Tragfähigkeit . — Zu dem
gewaltigen Verkehr auf den Wogen des Stromes kommt nun
noch der kaum mehr zu bewältigende Verkehr auf den Eisen¬
bahnlinien auf beiden Ufern des Rheines , sodah das Rheintal
eine Handelsstraße darstellt , wie wir in Deutschland kaum eine
wieder finden.

lieber Hautpflege bei Rindern.
Die Bedeutung , welche di« Hauptslege beim Menschen und

besonders i»n kindlichen Alter hat , wird auch heute noch in wei¬
ten Schichten der Bevölkerung sehr unterschätzt. Unwissenheit
und Aberglaube setzen dem Arzte bei seinem Streben , Aufklä¬
rung zu verbreiten , oft heftige»» Widerstand entgegen. Wie oft
hört ma»» zuin Beispiel von unlvissenden Müttern , daß häufiges
Baden den Kindern schädlich sei, daß ein Ansschlag nicht geheilt
oder beha>»delt werden darf , weil er sonst „ nach innen schlägt " .
Und doch »st die Wissenschaft und Praxis über derartige Ammen¬
märchen schon längst zur Tagesordnung übergegangen .

Je kleiner ein Mensch ist , um so größer ist seine Oberfläche
iin Verhältnis zum Gesamtkörper ; beim Neugeborenen beträgt
daher das Gelvicht der Haut 11 „3 Hunderttetle des Körpers , dein»
Erwachsenen nur 6,3 . Dazu konimt noch, daß die Widerstands¬
fähigkeit der Haut nin so geringer ist , je jünger daö Kind ist .
Aus diesen Gründen ist eine vernünftige Hautpflege beim Säng -
ling und jüngeren Kinde besonders wichtig .

Das beste Mittel hierzu ist das Bad . Gleich »ach der Ge¬
burt »nacht ja der neugeborene Erdenbürger Bekanntschaft mit
dem Badcwasser, uni von den noch anhaftenden Spuren seines
früheren Dasei »»s befreit zu werden . Bei Säuglingen ist das
Bad tu» allge,»einen täglich zu geben , und zwar soll die Tempe¬
ratur 28 Grad Reaum »»r betragen . Jur Bade werden die Kin¬
der mit einer milden Seise eingcseist und die dad>»rch aufgc-
weichten Uiireinlichkeiten von der Haut heruntergespült . Bei
größeren Kindern ist es zu empfehlen, sic vor dem Verlassen des
Bades , in dein sie einige Minuten sein sollen , mit etwas küh¬
lerem Wasser zu begießen, das man langsam von der Nacken¬
gegend aus über den Körper herunterlaufcn läßt . Dieses Ver¬
fahren hat den Zweck, die Blutgefäße der Haut , die durch die
Wärme des Wassers erloeitert sind , zur Zusamincnziehuug zu
bringen und so tim zu große Auskühlung des Körpers zu ver¬
hindern .

Es gibt aber auch Fälle , in denen das Bade» am besten
»»nterlasseu wird , so zuin Beispiel beim Wuudsein der Kinder .
Hier wirkt , solange die Haut stark gerötet ist , oder gar näht , ein
Bad oft schädlich ; nicht als ob das Wasser an fich den Zustand
verschlimmerte, aber der Gebrauch der Seife und das Abtrocknen
reizt die lvunden Flächen noch mehr.

Bei größeren Kindern sind als vorzügliches Mittel zur
Pflege der Haut und zur Abhärtung des Körpers kühle Abrei¬
bungen , leichte Uebergießungen zu empfehlen, die ganz bequem
zum Beispiel mit einer Gießkanne ausgeführt werden könne, »
und die man in der warmen Jahreszeit beginnen soll .

Während so das Wasser bei Kindern ge»»au so wie bei Er -
wachsenen das beste u»»d wichtigste Mittel ist, die Ha»»t zu kräf¬
tigen und gesund zu erhalten , koinmt besonders beim Säugling
noch ein zweites Mittel in Betracht — der Puder . Dieser hat
vor alle»»» den Zweck, austrockueud zu wirken, das heißt die über¬
schüssige Feuchtigkeit, die sich auf der Körperoberfläche bcftndet,
zu entferilcn und gleichzeitig der Haut einen leichten Schutz zu
verleihen . Besonders wichtig ist dad in den Hautfalten am Hals
und unter den Armen , au» After , in der Leistenbeuge, an den
Oberschenkeln, hauptsächlich bei wohlgenährten und fetten Kin¬
der,». Dadurch wird ein Aueinanderreiben der verschiedenen
Hautpariieil verhütet , das sonst leicht zum Wundsein führen
tan » . Gerade das Wuudsein mrrß und kann jede sorgsaine Mu¬
ter oder Kinderpflegerin verinciden . Achtet sie darauf , daß das
.Kind nie lange in der nassen oder besch »nutzten Windel liegt,
daß der Kot zunächst trocken entfernt und dann das Kind mit
nasser Watte oder den» ebenso guten und billigen Zellstoff ge¬
reinigt wird , und pudert sie danach die betreffenden Stellen
reichlich ein, so wird ihr das fast immer gelingen . Hat das
Kind eine sehr empfindliche Ha »»t oder haftete der Kot sehr fest,
so ist es besser , die Haut statt mit Wasser init reinem Oel zu
säubern .

'S*:. » PH-

Als Streupulver kann man Kartoffelmehl . Talkum . Talkum
init Zinkblüten zu gleichen Teilen gemischt benutzen. Eines
dieser drei billigen Pulver genügt in den allermeisten Fällen
vollkommen, so daß nian gar nicht zu den teureren Pudern zu
greifen braucht ; nur »nutz darauf geachtet werden , daß das
Streupulver recht fein ist.

Selbstverständlich kann hier nicht auf die Hautpflege bei
kranken Kindern eingcgangen loerden ; da wird an» besten mög¬
lichst bald der Rat des Arztes eingeholt , denn durch falsche Be¬
handlung , nicht richtig angewandte Hausmittel können ganz
harmlose Hauta »»sschläge verschlimmert und oft in langwierige
Leiden verwandelt werden . Andererseits »nutz aber auch die
Mutter wissen , daß manche Hautkrankheiten durch richtige Be-
handlllng des übrigen Körpers leicht zu beseitigen sind . So
hängen zum Beispiel viele Ausschläge init Unregelmäßigkeit der
Verdauung und Ernährung zusannnei », wie die Juckblattern
(Nesseln ) und andere mehr . Geschwürbildung (Furunkulose )
wird sicherlich auch dadurch begünstigt . Ebenfalls im Znsam -
menhang mit der Ernährung stehen die Ausschläge bei Säug¬
lingen iin Gesicht und an den Ohren , die soge»»an »iten „ Milch¬
krusten" , die möglicherlveise auf zu großen Fettgehalt der Nah¬
rung zurückzufnhren sind .

Diese wenigen Beispiele zeige » , daß bei der Hautpflege gar
verschiedcirartige Einflüsse berücksichtigt werden müssen ; die Haut
ist eben nur eines der zahlreichen Körperorgane , das in engem
Ziisammenhang niit der» übrige »» steht und so auch von den Schä¬
digungen , die jene betreffen , in Mitleidenschaft gezogen wird .

Dr . (kh. in der „Gleichheit" .

Hu$ allen Gebieten .
Medizinisches .

Rene Gehinistudien . Während unsere Vorfahren die Leber
»n»d das Herz als die ivichtigsten Teile des Mensche »» ansahen,
nimmt jetzt das Gehirn in dieser Beziehung die erste Stelle ein.
Die neuesten Untersuchungen darüber sind von Prof . S p i tz k a
in Philadelphia angestcllt. Außerordentlich interessant sind die
Ergebriisse über das Gelvicht des Gehirns bei den verschiedenen
Nationen , wie »vir sic dein „New- Uork Medical Jour »»al " cnt-
nchlncn, die sich auf 130 hervorragende Männer n»»d 4 Frauen
erstreckten . Darunter befanden sich 27 Amerikaner , 38 Deutsche
u»»d Ocsterreicher, 20 Franzosen , 14 Briten , 3 Schweden, 2 Russen
und je 1 Italiener , Spanier , Bulgare und Japaner . Das Durch¬
schnittsgewicht dieser Gehirne war bei den Ainerikancri» 1519,
bei den Briten 1481 , den Franzosen 1456 »ind den Deutschen und
Oesterreichern 1439 Gramn ». Bei 108 hervorragenden Menschen
betrug es im Durchschnitt 1473 Gr . Das Gehirn von Napoleon,
der im Alter von 65 Jahren starb, Ivog 1500 Gr . , lvährcnd Lud¬
wig II . , der irrsinnige König von Bayern , der init 41 Jahren fein
Leben beschloß , ein Gehirn von 1349 (Sn hatte . In » besonderen
Ivog das Gehirn von dein russischen Schriftsteller Turgeiijev 2012 ,
von Cuvier 1830 , Abercombie 1786 , Thackeray 1658 , von dem
großen Physiker Sinnens 1600 , von dem Arzt Siinpson 1531 ,
Webster 1518 , Agassiz 1495, Lord Jeffrey 1471 , von dem russi¬
schen General Skobeleff 1457 , von Bertillon 1398 , Bischofs 1370 ,
Liebig 1253 , von den « Reisenden Schlaginweit 1352 , von Petten -
kofer 1320 , Tiedemann 1254 u»»d Gall 1198 Gr . Der bekannte
Schachspieler Steinitz , der ebenso wie der Koniponist Schu»nann
an Irrsinn starb, zeigte ein Gehirngewicht von 1462 und der
letztere ein solches von 1253 Gr . GambettaS Gehirn wog nur
1160 Gr . , war aber nicht in ganz ftifchem Zustande zur Unter¬
suchung gekoinmen . —

Natürlich spricht Prof . Spitzka auch von dem Verhältnis des
Gehiimgewichtcs zu dein Schädelraume . Ebenso wie unser deut¬
scher Landsmann Bischofs in München, sowie Tiedemann in
Heidelberg u»»d Sims in Loiidon erkennt er an , daß verschiedene
Umstände dabei mitspielen , näinlich das Alter , die Schädelform,
der Zustand der Ernährung und die Art der Erkrankung , die
den , Tode vorherging . Jedenfalls ist das Gewicht des Gehirns
nicht von der Wichtigkeit für die Auffassungsgabe und Intelli¬
genz, wie man im Volke annimint . Es handelt sich auch hier
viel mehr um die Qualität , als um die Quantität . Zum Schluß
tritt Spitzka sehr warm dafür ein, daß man eine größere An¬
zahl von Gehirnen untersuchen mutz , als eS bis jetzt geschehen
sei , namentlich von leitenden und bedeutenden Persönlichkeiten.

Zu diesen » Zivecke haben sich bereit » eine Gesellschaft in Franks
reich und zwei Gesellschaften in den Ver . Staate, » von Rord-
Amcrika gebildet.

Berufswahl m»d Auge. Bei der zu Ostern in Frage kom-
inende » Berufswahl koinmt cs auch darauf an , die htigienischen
Anforderungen kennen zu lernen , die bei den verschiedene » Be¬
rufen an das Auge zu stellen sind . — Menschen , die schon als
Kind häufig an äußren Augenentzündungen litte »», sollen von
Schädlichkeiten, die erfahrungsgemäß Rückfälle Hervorrufen, fern -
blciben. Der Kellnerbcruf in rauchigen Lokalen oder das Bäcker¬
gewerbe mit dem unvermeidlichen Mehlstaub finb für solche Leute
ungeeignet. — Einäugige oder nur auf einen» Auge Sehende
inüffcn bei der Berufswahl , lvie Dr . Abelsdorff mit Recht
in dem Werke „Das Auge des Menschen "

, (B . G . Tender : Aus
Natur nndGeisterivelt ) hervorhebt, bedenken , daß ihreTiefenwahr -
nehmung der zweiäugig Sehender weit unterlegen ist und daß
einige Berufe , wie z. B . der des Mechanikers oder des Ingenieurs
in manchen technischen Fächern die Fähigkeit einer sehr ge¬
nauen Tiefenschätzung verlangen . — Buchdrucker , Kupferstecher,
Maler , Photographen , Aerzte , Zahntechniker müssen eine gute
Sehschärfe haben. Bäcker , Buchbinder, Zigarrenarbciter . Gärt¬
ner , Köche, Konditoren ko «»niei » mit einer geringen Sehschärfe
aus . ---

Sehr hohe Anforderungen bezüglich der Sehschärfe und des
Farbensinnes werden vor , der Eisenbahnverwaltung gestellt;
selbstverständlich kann fich die Bahnbehörde bei einein Kohlen¬
lader , Fahrkartenansgeber oder Bureaubeamten mit einem ge¬
ringeren Sehverinögen begnügen, alö bei einen» Lokomotivführer
oder Stationsvorsteher .

Statistisches .
Eine Regenstatistik hat Camille Flammarion über die letzten

drei Jahrhunderte unter Verwendung eines enormen Tatsachen-
»naterials ausgestellt und ist dabei zu dem Schluß gekommen ,
daß die Regenincngen sich langsam aber ständig verinchren . In
den Jahren 1689—1719 fielen nach seinen Berechnungen nnge-
fähr 49 Zentimeter Wassermenge, während dieselben in den Jah¬
ren 1890—1908 58 Zentimeter betrug . Flammarion will anch
eine gewisse Periodizität in den Regenfällen konstatiert haben.
Auf 5 regenreiche sollen getvöhnlich 5 rcgenarme Jahre folgen.
Jedenfalls trifft das auf die letzten 50 Jahre ziemlich genau zu.
In den Jahren 1896—1901 herrschte ein Regenminimnm , wäh¬
rend von 1902— 1907 die Sommer immer regnerischer wurden .
Wenn die Berechnungen Flammarioirs richtig sind, dann hätten
wir also für die nächsten Jahre wieder weniger regnerische
Sommer zu erwarten .

Die studierenden Frauen Deutschlands. Außer den 320
immatrikulierten Frauen sind zurzeit an den deutscher» Urss -
verfitäte » 2486 Frauer » alö Hörerinnen zugelassen: 771 in Berlin ,
250 in Dresden , 243 in Straßburg , 217 irr Bonn , 140 in Göt¬
tingen , 141 in Königsberg, 102 in Leipzig . 90 in München, 75 in
Halle, 70 in Kiel, 62 in Gießen , 60 in Tübingen , 46 In Greifs¬
wald, 45 in Jena , 88 in Freiburg , 82 in Heidelberg, 30 in Würz¬
burg , 28 in Marburg . 23 in Rostock , 0 in Münster und 5 in Er¬
langen . Dag», kommen noch 18 Frauen , die in Gießen als Ho-
spitantinnen „angenommen" sind , was unseres Wissens das
gleiche bedeutet wie sonst die Immatrikulation . Iin ganzen
studieren also zurzeit an den deutschen Universitäten 2821
Frauen , eine sehr respektable Anzahl . Im Winter 1899/1900 ,
vor acht Jahren also, zählte man nur 664 studierende Frauen .

Tierkunde.
Krokodile ui»d Nilpferde spielen nach den Untersuchungen

Ko«hs über die Schlafkrankheit eine hervorragende Rotte bei der
Entstehung resp. Verhütung dieser schrecklichen Pest . Der Blut -
schrnarotzer , welcher nämlich den Erreger der Krankheit bildet,
findet sich hauptsächlich im Blute der Krokodile. Die Stech¬
mücken, welche ausschließlich als Krankheitserreger in Betracht
kommen , nähren sich aber vorn Blut der Krokodile, das sie zwi¬
schen den Riffen der Panzer hera»»ssaugcn . Die Vertilgung der
Krokodile ist also ein Haupterfordernis bei der Bekärnpfung
dieser furchtbaren Pest in der afrikanischen Aequatorialzone .
Die Nilpferde dagegen sollen möglichst geschützt werden , weil
sie erbitterte Feinde der Krokodile sind und derer» Eier zer¬
stören, wo sie sie sinden. Die letzten Ueberlebenden der vorsint¬
flutlichen Saurier , unsere heutigen Krokodile, werden also in
Afrika wenigstens einen schweren Kanipf ums Dasein zu bestehen
haben.
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